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Liebe Kolleginnen und Kollegen,

seit Jahrenwirdgefordert,dassmehrLeis-
tungen ambulant erbrachtwerden sollen.
SchautmansichdenmedizinischenFort-
schritt an, so ist heute durchaus möglich,
dass immer mehr Behandlungen sowohl
ambulant als auch stationär erbrachtwer-
den können. Eine Sektorengrenze kann
nicht mehr eindeutig definiert werden.
Die Zukunft der meisten Fachärztinnen
und Fachärzte, die mehr als die Grund-
versorgung anbieten, wird genau an die-
ser Schnittstelle liegen. Hinzu kommt,
dassdieurologischePatientenversorgung
zugroßenTeilen außerhalbdesKranken-
hauses stattfindet.

Die Intersektoralität im Gesundheits-
wesen ist in dieser Ausgabe unser The-
menschwerpunkt, denn einmal jährlich
widmenwiruns inHeft8vonDerUrologe
aktuellen berufs- und standespolitischen
Themen. Der Berufsverband der Deut-
schen Urologen e.V. (BvDU) ist neben
der Deutschen Gesellschaft für Urologie
e.V. (DGU) das zweite Standbein der or-
ganisiertenUrologie in Deutschland und
vertritt dabeiUrologinnen undUrologen
in Klinik und Praxis. Sowohl die Fach-
gesellschaft als auch der Berufsverband
sind bestrebt, gemeinschaftlich die Zu-
kunft unseres Faches aktiv zu gestalten.

Die sektorenübergreifende Versor-
gung ist ein viel diskutiertes politisches
Thema. Der Spitzenverband Fachärzte
Deutschlands e.V. (SpiFa) machte in die-
sem Jahr einenVorschlag für die zukünf-
tige Struktur und Vergütung intersekto-
raler Leistungen. Demnach sollen unter
einen § 115 SGB(Sozialgesetzbuch) V-
neu alle „intersektorale Leistungen“ zu-
sammengefasst werden. Das Prinzip
ambulant vor stationär werde dadurch

konsequent umgesetzt, so SpiFa-Haupt-
geschäftsführer Lars F. Lindemann.

Urologische Patienten werden haupt-
sächlich imambulantenBereichversorgt.
Mira Faßbach, Urologin am Helios Kli-
nikum Duisburg, stellt fest, dass dort je-
doch aufgrund mangelnder finanzieller
Ressourcen nur zu einem geringen Teil
weitergebildet werde. Sowohl aus fach-
lich-inhaltlicher Sicht, als auch im Hin-
blick auf die Arbeitsbedingungen sei ei-
ne stärkere Förderung der ambulanten
Weiterbildung unabdingbar. Doch bleibt
im ärztlichen Alltag überhaupt genug
Zeit für Weiterbildung? Statistiken zei-
gen, dass Ärzte und Ärztinnen in Klini-
ken die längstenWochenarbeitszeiten im
Gesundheitswesen haben. Deshalb setzt
sichSusanne Johna,Mitglied imVorstand
der Bundesärztekammer und 1. Vorsit-
zende des Marburger Bundes – Bundes-
verband, für weniger Überstunden und
Entbürokratisierung inderärztlichenAr-
beit ein. Eine Grundvoraussetzung auch
dafür, dass noch ausreichend Zeit für
Weiterbildung zur Verfügung steht.

Die deutsche Urologie zeigt mit ih-
ren Weiterbildungsinhalten (Muster-
weiterbildungsordnung) ein enormes
Spektrum, welches zurzeit in den Lan-
desärztekammern in einer Weiterbil-
dungsordnung verankert wird. DGU-
Generalsekretär Maurice-Stephan Mi-
chel, Jens Westphal, Vorsitzender des Bv-
DU-AK(Arbeitskreis) Angestellte Ärzte
sowie Justus König, Vorsitzender der
German Society of Residents in Uro-
logy (GeSRU) e. V. und des BvDU-
AK Ärzte in Weiterbildung, fordern
ein Curriculum mit einer strukturier-
ten, standardisierten Weiterbildung. So
würden auch zukünftig durch die Verla-
gerung einzelner Weiterbildungsinhalte

in den ambulanten Sektor Allianzen
zwischen Kliniken und Praxen im Sinne
der intersektoralen Weiterbildung und
Versorgung immer wichtiger werden.

Neue sektorenübergreifende Struktu-
ren stellen auch für die Versorgungsfor-
schung große Chancen dar. Die Urologie
agiert an der Schnittstelle vieler Diszi-
plinen und hat deshalb auch großes
Potenzial in der intersektoralen Versor-
gungsforschung gestaltendmitzuwirken.
Peter J. Goebell vonderUrologischenund
Kinderurologischen Universitätsklinik
in Erlangen konstatiert, dass die Coro-
na-Pandemie die Digitalisierung unserer
Gesellschaft und des Gesundheitswesens
beschleunige. Sie stelle sich – wenn (da-
ten)sicher und klug genutzt – auch als
Segen für Versorgungsforschung heraus.
Damit würde künftig der Informations-
verlust an der Schnittstelle ambulant/
stationär minimiert, die Patientenver-
sorgung verbessert und gleichzeitig ein
Forschungsbeitrag über die Sektoren-
grenzen hinweg geliefert.

Abseits unseres Heftschwerpunkts
kommen wir natürlich nicht umhin,
auch noch umfassender auf das überra-
gende Thema unserer Zeit einzugehen:
die Corona-Pandemie. Ihre Bedeutung
für die Gesundheitspolitik und die all-
tägliche Praxis der gesundheitlichen
Versorgung beleuchtet für uns Franz
Knieps, Vorstand des Verbands der Be-
triebskrankenkassen.

Im Zuge der aktuellen Pandemielage
steigen die Gesundheitsausgaben gerade
rapide. Die gesetzlichen Krankenkassen
rufen nach mehr Steuergeld. Auch die
PKV(PrivateKrankenkassen) stehtunter
Druck.SoisteineschnelleUmsetzungder
GOÄ-Reform wünschenswert. Bundes-
ärztekammer-Präsident Klaus Reinhardt
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gibt uns einen Überblick zum Sachstand
und einenAusblick auf denweiterenVer-
lauf der GOÄ-Novellierung.

Wir wünschen Ihnen eine interessan-
te Lektüre!

Dr. Axel Schroeder
Herausgeber/Präsident Berufsverband
der Deutschen Urologen e.V.

Prof Dr. Dr. Jens Rassweiler
Präsident DeutscheGesellschaft für Uro-
logie e.V.
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